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Einleitung. 



Das Märchen von Amor und Psyche, welches ich als 
bekannt voraussetze, hat die erste uns vorliegende Bearbeitung 
von dem madaurensischen Redner und Schriftsteller Lucius 
Apuleius erhalten. Als Abfassungszeit des als Jugendwerk 
betrachteten Asinus Aureus, einer Art Rahmenerzählung, in 
welche unser Märchen eingeflochten ist, werden etwa die Jahre 
von 151 — 155 n. Chr. angenommen. ^) 

In der Psycheerzählung vermag ich jedoch nicht ein 
speziell griechisches, bzw. milesisches Märchen zu erblicken, 
wie von verschiedenen Seiten darzulegen versucht worden 
ist. *) Ich schließe mich vielmehr der Meinung derjeoigen 
an, welche jene Erzählung zur Klasse der allgemein ver- 
breiteten Märchen rechnen und annehmen, daß ihr erst Apu- 
leius das uns bekannte Gewand verliehen und den mythologi- 
schen Aufputz beigelegt hat. ^) 



*) Rhode, Rhein, Mus. 40, 73; Friedländer, Sittengesch. I, 
p. XXIII. 

*) Vgl. Zinzow, Psyche u. Eros, p. XXIX; Dietze, Zum Mär- 
chen von Amor und Psyche. Phüologus LIX, 145, wo unsere Fabel 
,,ein von Hause aus in Milet lokalisiertes Märchen" genannt wird. \'gL 
ferner Conton, Amore nella Letteratura e nelle Arti figurative, p. 31 fl; 
Norden, F., Amor und Psyche, Einleitung, p. 24ff. ; Schanz, M., 
Böm. Lit. 'Gesch. III, 117 u. a. m. 

^) Vgl. Friediänder, Sittengesch. I, 522 ff. ; Prell er, Griech. 
Mythol,. (4.. Aufl.), p. 506; Gubernatis, Storia, VII, 276: „Amore e 
Psiche sono creatwre mirabili del mondo fantasticp ariano, ed in questo 
mando soltanto si muovono^^; Meyer, G., Essays u. Stud, I, 195 ff.; 
Menghini, Seeita di Curiosifd,. Disp. CCXXXIV, p. XLVIIIff.; 
V. d. Leyen, Herrigs Archiv, OXV, 18ff. u. CXVI, 288ff. u. a. m. 
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Zu dieser ADnahme führen mich außer den in den 
zitierten Abhandlungen angeführten Beweisgründen besonders 
noch folgende Erwägungen. Wir wissen, daß jener alle- 
gorische Mythus von "Amor und Psyche, der einer poetischen 
Reflexion über die Wechselbeziehungen zwischen Liebe und 
Seele, sowie dem Gedanken, daß Amor sowohl der Beseliger 
als auch der Peiniger der Seele ist, seinen Ursprung verdankt, 
mit unserem Märchen durchaus nicht identisch ist. Der Amor 
und die Psyche jenes allegorischen Mythus haben außer dem 
Namen nichts gemein mit dem Amor und der Psyche unseres 
Märchens. Dies ist klar ersichtlich aus den zalilreichen auf 
jenen Mythus bezüglichen Darstellungen, die uns erhalten ge- 
blieben sind, und in welchen Amor bald Psyche, Psyche bald 
Amor peinigend, dann auch wieder beide in inniger Ver- 
einigung dargestellt sind. 

„Ex hdc allegoria^^j schreibt Friedländer, ^^Äpulems praeter 
nomina nihil fere sumpsitj nisi quod duos amantesj postquam muUa 
mala perpessi sunt, beatissimis nuptiis coniu7ictionem sempitemam 
inire fecit. Verum est Cupidinem a Psyche vulnerari, sed ab ea 
invita; et quod Psyche multis aertimnis premitur, id Cupidine non 
modo nolente fit sed etiam inscioJ^ ^) 

Damit ist genügend die trennende Kluft zwischen jenem 
Mythus und unserem Märchen gekennzeichnet. 

Wie oben angedeutet, ist der Mythus sehr häufig Gegen- 
stand der bildenden Kunst gewesen, dagegen findet sich „ein 
genauerer Anschluß an die Erzählung bei Apulems, abgesehen 
von einigen Geramen, nur bei einem Sarkophagdeckel, wo drei 
Szenen des Märchens mit künstlerisch schafffuder Modifikation 
dargestellt werden". -) und selbst von diesen wenigen Bild- 
werken steht nicht fest, ob sie tatsächlich auf unser Märchen 
Bezug nehmen.*) 



^) Diss. [L], qua fab. de Psyche et Cup, cum fdbulia €0ffnaH9 com- 
pa/ratwr. Begimonti 1860, Vgl. Sittengesch.^ p. 535. 

') Vgl Denkmäler des Mass. Altertums^ heraasgeg. v. A. Bau- 
meister, II, 1423E 

') Friedläoder stellt in Abrede, da£ es antike Kunstwwke g^be^. 
die auf der Erzählung des Apuleius beruhen (vgl. p. 3 d. Abbaodlung!). 
Ygl. ferner Fartwangler, in Koscher's Lexikon, p. 1371: „Die Fabel 
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Nehmen wir nun wirklich an, daß besagte Bildwerke 
unter dem Eisflusse unseres Märcbetis entstanden sind, so 
werden wir sicher nicht irre gehen, wenn wir jene Skulptur 
für nacbapuleianisch, also tatsächlich von der Apuleianischeu 
Fsycheerzählung inspiriert ansehen und die Gemmen in die 
luxuriöse Zeit des kaiserlichen Born verweisen. Denn gerade 
das so sporadische und der Zahl nach, gegenüber den Dar- 
stelluDgen aus dem Mythus, so verschwindend seltene Auf- 
treten von Kunstwerken, deren Motive etwa unserem Märchen 
entlehnt sein mögen, drängt zu dem Schlüsse, daß man auf 
jeden Fall erst sehr spät daran gegangen ist, diesen Stoff 
künstlerisch zu verwerten. Und daß, nachdem man einmal an- 
gefangen hatte, zu diesen Motiven zu greifen, es auch bei den 
Anfangen verblieb, hat seinen Grund darin, daß um jene Zeit 
die küusüerisohe Schaffenskraft und der künstlerische Taten- 
draosiß ihre frische Lebensfähigkeit bereits eingebüßt hatten. 

Warum aber griff nicht die Vorzeit, jene Zeit, wo das 
künstlerische Köxinen und Schaffen auf höchster Höhe standen, 
SU diesem für die Kunst doch so verlockenden Gegenstande? 
Fehlte etwa die Würdigung dafür und gilt demnach Fried- 
länder's Ansicht: „Wenn es keine antiken Kunstwerke gibt, 
die auf der Erzählung des Apulejus beruhn, halte ich dies 
keineswegs für zuf&llig. Die klassische Kunst verschmähte 
ebenso ihre Gegenstände dem Volksmärchen zu entlehnen, 
wie die klassische Poesie. Allerdings hätte es geschehen 
können, seit das Märchen durch Apulejus in die Litteratur 
eingeführt war, aber damals war die productive Kraft der 
bildenden Kunst schon so gut wie erloschen*" ? ^) 

Dieser Ansicht kann ich nicht bedingungslos beipflichten. 
Heines £rachtens erklärt sich diese Erscheinung in erster 



des Apoleiufl, die Elemente eines echten sogenannten milesischen 
JH&rcbens »uf die Ghestalten von Eros und Psyche übertragend, hat auf 
die antike Kunst keinerlei Einfloß mehr geübt" Ebenso entschieden 
negiert Stephaoi, Compte-renäUj 1877^ p. 81, das Vorhandensein auch 
qor eines einzigen antiken Kunstwerkes, das auf die Erzählung des 
Apuleius zurückgeführt werden könnte. Vgl. J. W. Beck, L, Apulei 
fäbula de Fs. e. C, p. XIU u. XX f. 
Sitt,'0e8chidUe, p. M6. 

1* 
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Linie daraus, daß das Märchen eben vorher in • dieser Ge- 
staltung nicht bekannt war. Denn ich vermag nicht an- 
zunehmen, daß, nachdem der vorher besprochene Mythus 
von Amor und Psyche so oft Gegenstand künstlerischen 
Schaffens gewesen war, nicht dieser oder jener Künstler 
einmal zu diesem anziehenden Stoffe gegriffen und so eine 
Fundstätte für zahlreiche Motive aufgedeckt hätte, um so 
mehr als der Scharfblick jener Kunstepoche sich sicherlich 
sofort über die in diesem Gegenstand liegende Formkraft 
hätte klar sein müssen. Selbst zugegeben, daß der klassische 
Geist nicht zum Volksmärchen griff, so hatte doch die Dar- 
stellung des Märchens, wenn sie in der uns überlieferten 
Fassung schon vor Apuleius existierte, eine derart mytho- 
logische Färbung, daß sich von selbst die vermittelnde Brücke 
bot, und daß es bei einer so oftmaligen künstlerischen Be- 
handlung jenes allegorischen Amor- und Psychemythus doppelt 
nahe liegen mußte, zu Darstellungen auch aus unserem 
„Pseudomythus" zu schreiten. Wenn nun aber, trotz dieser 
Sachlage, dem nicht so ist, so liegt der Gedanke nahe, daß 
das Märchen zu jener Epoche in der uns bekannten Form 
noch nicht existiert, sondern noch eine Gewandung getragen 
hat, die dem eines Märchens ähnlicher war, und daß erst 
Apuleius nach dem eigenen Gutdünken das ursprünglich im 
Volksmunde kursierende, einfache Märchen mit dem mytho- 
logischen Aufputze versehen hat, <perche la povera ragazza, 
che deve espiare le colpe della sua curiositd con lunglie indagini, 
e con una serie di pene offri ad Äpuhjo iina analogia con Vanhna 
che viene torturata da Amore^ e poi, resa feUce^ riposa nelle sue 
bracda. Per conseguenza Apulejo chiamö la bella figlia .del re 
Psiche, e in tal modo la sempNce novella popolare fii trasportaia 
in aere simbolico ed alUgorico, La cattiva siiocera poi si dovette 
naturalmente chianiar Venerc»^) 

Für die Annahme, daß das einfache Volksmärchen, 
welches der Apuleianischen Erzählung zugrunde liegt, erst 
spät durch die entsprechenden Zutaten zum Psychemärchen 
wurde, scheint auch der Umstand zu sprechen, daß Ovid 



^) Menghini, Scelta di Ctiriositä. p. Xß Villi. 
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dasselbe offenbax noch nicht gekannt hat.^) Denn es ist nicht 
anzunehmen, daß die anmutige Erzählung von Amor und 
Psyche nicht ihren vollen Zauber auf den Dichter der Meta- 
morphosen ausgeübt hätte, der in so entzückender Weise die 
einfache Liebesgeschichte der durch Eltemzwist getrennten 
Nachbarskinder besingt, und der es nicht verschmäht, alte 
Volksmärchen aufzugreifen, wie z. B. die von ihm erzählte 
Sage vom König Midas beweist.^) Können wir nun, wo jene 
Züge, die am meisten dazu angetan waren, das Psychemärchen 
als griechisches bzw. milesisches Märchen erscheinen zu lassen, 
sich als Zutaten und zwar spät erfolgte Zutaten eines ein- 
zelnen Schriftstellers ^) erweisen, annehmen, daß es sich wirklich 
um ein rein griechisches, „von Hause aus in Milet lokali- 
siertes" Märchen handelt? Gewiß nicht!*) Dies um so 
weniger, als wir nicht übersehen können, daß unser Märchen, 



*) J. W. Beck, L. Apulei Fahula, p. XIII. 

2) G. Meyer, Essatjs u. Stud. I, 196 f. 

') Aoch Kawczyiüski spricht in seinem Aufsatze „Ist Apuleius 
im Mittelalter bekannt gewesen?^ (in: Bausteine zur rom. Philol. Fest- 
gabe f. A. Mussafia, Balle a. S. 1905, p. 193 £f.) die Meinung aus, daß 
die Erzählung von Amor und Psyche „durchaus eine künstlerische 
Schöpfung ist". Freilich faßt K. das „künstlerische Schöpfung" in einem 
viel weiteren Sinne als wir, schießt damit aber auch weit über das Ziel 
hinaus. K. stellt sogar in Abrede, daß der Erzählung überhaupt ein 
Volksmärchen zugrunde liege. „Es gibt in der Apuleianischen Erzählung 
nicbts [sie !], was aus dem Volke gekommen sein sollte" (p. 196) .... 
„Man muß annehmen, daß römische Damen, vielleicht Pudentilla selbst, 
störrischen Sklaven wirklich Körnerauslesen als Strafe aufzuerlegen 
pflegten, und wenn hier Ameisen die Arbeit ausführen, so tun sie es 
ausschließlich für die Geliebte Amors, des auch über sie allwaltenden 
Gottes" (p. 197). Wozu diese und ähnliche unglaubliche Tüfteleien, wo 
doch uralte Märchenmotive so unverkennbar auf der Hand liegen? — 
Man vergleiche im folgenden die Besprechung der Partonopeusdichtung ! 

*) Die gegenteiligen Darlegungen von Z i nz o w und D i e t z e (vgl. p. 1, 
Anm. 2 d. Abb.!) werden mit vollem Rechte auch von Schaller, 
De FaJbula Apuleiana etc., p. 40 ff. bestritten. Entschieden abzulehnen 
sind indes jene Ausführungen, in welchen Seh. entgegen den von Fried- 
länder (und Oosquin) vertretenen Ansichten, darzutun versucht, daß 
Amor und Psyche nicht erst nachträglich mit dem alten Volksmärchen 
in Beziehung gebracht worden seien. Vielmehr hätten wir in Amor 
und Psyche die ursprünglichsten Gestalten der Erzählung zu erblicken, 
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trotz seiner stark mythologischen Färbung und seines ganzen 
Apparates aus der Götterwelt eine große Anzahl von Märöhen- 
motiven enthält, die bei den verschiedensten Völkern heimisch 
sind ^), und die sich, trotz mancher Differenzierung im einzelnen, 
doch im wesentlichen gleich geblieben, entsprechend dem 
Grimm'schen Satze: „In seiner Idee immer dasselbe, wird 
ein Märchen vier- bis fünfmal jedesmal unter anderen Ver- 
hältnissen und Umständen erzählt, so daß es äußerlich kann 
als ein anderes betrachtet werden." ^) 

Kein Zweifel also, daß wir es mit einem uralten, all- 
gemein verbreiteten Volksmärchen zu tan haben, das auch 
bei den Griechen und Römern im Volksmunde kursiert hat, 
von Apuleius aufgefaßt und in das uns überlieferte, dem 
Märchen ursprünglich fremde Gewand gesteckt wurde.^) Daß 
sich diese Apuleianische Fassung aber späterhin großer Be- 
liebtheit erfreute, das beweisen die zahlreichen literarischen 
Bearbeitungen, welche die Folgezeit aufweist. Durch das 
ganze Mittelalter hindurch scheint Apuleius bekannt gewesen 



Gestalten, deren Charakter sich erst durch das Hinzutreten der be- 
kannten Märchenmotive einem Wandel unterzogen habe. Vgl. Schaller. 
De Fab. Ap., p. 9 ff. 

^) Menghini, Scelta, p. XCVlIIff., gibt davon eine treffliche 
Übersicht. 

^ Vgl. Friedländcr, Sittengesch, I, 553 ff. ; Beiträge von 
A. Kuhn, wo ein reiches Material aufgestapelt ist. Ferner: Die indi- 
schen Sagen u. Mythen von Pumravas u. ürva^u von Basnack Dau n. 
Tulisaj 8ome den Celebesmythiw von Kasimhalia u. Utahagi, in: Kuhn's 
Ztschr.f. vergl. Sprachforschung, XVJI, 56 ff., Aufsatz von Lieb recht, 
Amor u. Psyche — Zeus u. Semele — Purüravas u. ürva^. Fernel*: 
Kathä Sarit Sägara. Die Märchensammlung des Sri Somadeva Blmtta 
aus Kaschmir, Sanskrit u. deutsch herausgegeben v. Broekhaus, Leipzig. 
1839, p. 76f.. 1843, II, p. 190; Dunlop, History of Fiction, p. 109ff.; 
Tylor^s Forschungen, aus dem Englischen tibersetzt von H. Müller, 
Leipzig. 1866, p. 448 ff. 

') Gegen die Versuche Dietze's, Schaller's und des - an 
Dietze's Darlegungen sich anschließenden F. Norden, das erste 
vorchristliche Jahrhundert als den Zeitraum darzutun, in welchem die 
erste literarische, der Apuleianischen Fassung nahestehende Bearbeitung 
(somit die Übertragung der Namen von Amor und Psyche etc. auf das 
alte Volksmärchen) auf griechischem Boden stattgefunden habe, sprechen 
die oben gepflogenen Erwägungen. 



zu sein.^) Wohl mag hierzu die Sage von Apuleius dem 
Zauberer, der bald nach seinem Tode mit ApoUonius von 
Tyana neben Christus gestellt wurde, beigetragen haben, um 
so mehr als der Kirchenvater Augustinus durch seine Schriften 
das Andenken an Apuleius wach erhielt. . Dazu kommt, daß 
im Mittelalter der Glaube an Zauberei und Magie, genährt 
durch die von den Kreuzzügen zurückgebrachten Schilderungen, 
Erzählungen und Mären aus dem zauber- und phantasiereichen 
Orient, sehr lebendig war und die Magie selbst in einem ge- 
wissen Ansehen stand. ^) 

So konnte das Interesse für einen Mann, der so hohen 
Buhm genoß, nicht erlahmen, und das mußte zur Abschrift 
und Verbreitung seiner Werke führen. Daß hierin der ein- 
gangs erwähnte Asinits aureus , in welchem ein gewisser 
Lucius seine Verwandlung in einen Esel und seine Aben- 
teuer als solcher erzählt, als das Hauptzauberbuch allen voran- 
ging, ist um so natürlicher, als man die wunderbare Erzählung 
für bare Münze nahm und lange Zeit glaubte, Lucius Apuleius 
sei identisch mit dem Lucius der Erzählung und demnach 
selbst der Held der Handlung. Schreibt doch noch Poggius : 
„ Cum quondam qui de asino aureo inserihitur Apuleij Itbrwni Ic- 
gissem: existimahamj aut sibl ipsi quod scripserat accidisse: mit 
exiitisse id inventum et conimentum suum,'* *) Er berichtet dann 
weiter, daß er die Werke des Philosophen Lucius einsehend 
ein Buch gefunden habe, betitelt: Lucij asinus: „Noscendl 
quid ü Über contineret cupidus^j fährt er dann weiter, „%^ quod 
Apulejus sibi evenisse afßrmat et tili contigisse: ut haud dubium 
sü ab Lucio aut alio ex gratis eam fabellam adinventam.** Und 
so habe er denn die Übersetzung aus dem Griechischen 



^) Schanz, Rom. Lit.- Gesch. III, 142 f. 

*) Kobert, Examen critique zur Partonopeusausgabe, p. XXVI: 
«i2 faut remarquer que^ suivant les croyances du tempSj la magie etait 
consideree oomme une haute science, qui hin d'eire incompatible avec la 
religion, exigeait autant de foi que de aavoir.» 

') In der Einleitung zu Lucii Fhilosophi Syri comoedia^ qttae 
Asinus intitulatur per Poggium Florentinum e graeco in latinum tra- 
ductus^\ p. 52 ff. — Auch Sie der, der erste deutsche Übersetzer des 
As. Aar., hat eine solche Verwandlung für glaublich gehalten. Ygl. 
Norden, Amor u. Fsyche, Einl., p. 16. 
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untemommen, nicht um Getanes (i. e. durch Apuleius) noch- 
mal zu tun, sondern um darzulegen ^^hanc veter em et ab 
Apulejo veluti innovatam comcßdiam 7ieqiuiqymn esse pro i-ero acci» 
piendam^^. 

Da nun unser Psychemärchen von Apuleius in diesen 
eben besprochenen Rahmen eingeschoben worden war — in 
Ldtcij asinus findet es sich nicht — , so hat es damit auch seine 
Verbreitung gefunden. Es liegt nun die Frage nahe, ob nicht 
das Mittelalter schon auf diese romantische Erzählung zurück- 
gegriffen und sie in dieser oder jener Weise literarisch ver- 
wertet hat. 

Diese Frage hat vielfach eine entschiedene Bejahung ge- 
funden ^)j indem man auf den altfranzösischen Liebes- und 
Abenteuerroman Partonopeus de Blois verwies, welcher so viele 
mit unserem Märchen gemeinsame Züge aufzuweisen habe. 
Von all den Annahmen, daß die Sage von Partonopeus und 
der schönen Melior direkt durch das Märchen des Apuleius 
inspiriert worden sei, möge nur die jüngste Abhandlung hier- 
über, Kawczynski's bereits erwähnter Aufsatz in der Festgabe 
für Mussafia eine Besprechung finden, da mit der Annahme 
oder Ablehnung dieser Untersuchung auch alle vorhergehenden 
ähnlichen Behauptungen stehen oder fallen. 

„Als die erste Nachbildung (des Apuleianischen Märchens), 
sagt K. (1. c, p. 199), tritt der Partenopeus auf. Um allen 
Zweifel über das wirkliche Verhältnis der beiden Dichtungen 
zu heben, erlauben wir uns, die Reihenfolge der Motive in 
der einen und der anderen in einer Parallele darzustellen." 
Es folgt «nun eine Gegenüberstellung von je neun wichtigen 
Zügen, die unbestreitbar große Ähnlichkeit miteinander haben. 
Angesichts solcher Tatsachen möchte man auf den ersten 
Augenschein hin geneigt sein, obiges Urteil kurzerhand zu 
unterschreiben. Und dennoch ist Kawczynski's Ansicht ent- 
schieden abzulehnen. Wenn wir Umschau halten in der Sagen- 
und Märchenwelt der verschiedensten Völker, so sehen wir, 
daß überall ähnliche Erzählungen und Überlieferungen sich 



*) Zusammenstellung bei Zinzow, Eros u. Psyche, p. XIII; da« 
selbst auch Zinzow's abweichende Ansicht! 
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finden, die nicht selten die gleichen Züge aufzuweisen haben. ^) 
Aus vielen greife ich ein Volksmärchen heraus, Jjo turxo d''oro 
Gr. Basile's Ounto de li Ounti, Als Gegenbeweis gegen 



in 

E^awczyüski's Behauptung gestatte man mir eine ähnliche 

parallele Gegenüberstellung, wie K. sie uns vor Augen führt. 

Lo turzo d'oro. 
(P&rmetellamärchen .) 

1. Farmetella, die jüngste von drei 
Schwestern, kommt durch Zauber 
in den feenhaften Palast ihres Lieb- 
habers. 

2. Nachts teilt ein unbekannter 
Gatte Parmetellas Lager. 

3. Parmetella ist es streng unter- 
sagt, nach dem Anblicke des bei 
ihr ruhenden Gatten zu streben. 

4. Parmetellas. Neugierde und das 
Verlangen den Gatten zu schauen 
obsiegt, sie überschreitet das strenge' 
Verbot und besieht den Geliebten 
beim Lichte. 

5. Parmetella wird von dem ver- 
ratenen Gatten unter bitteren Vor- 
würfen verstoßen und verfällt der 
Gewalt der bösen Mutter ihres Ge- 
liebten. 

6. Parmetella hat sich einer Keihe 
der schwersten Prüfungen zu unter- 
ziehen, deren erste die mit Hilfe 
der Ameisen ausgeführte Körner- 
lese ist. 

7. Die böse Mutter des Geliebten 
erkennt auf den ersten Blick, daß 
die Kömerlese nicht Parmetellas 
eigenes Werk gewesen und legt ihr 
sogleich eine zweite, noch viel 
schwierigere Arbeit auf, die im 
Sammeln einer bestimmten Menge 
von Federn besteht. 

8. Parmetella besteht alle Proben 
unter Beihilfe ihres Geliebten. 



Amor und Psyche. 

1. Psyche, die jüngste von drei 
Schwestern, kommt durch Zephyr 
in den Zauberpalast ihres Lieb- 
habers, d. i. Amors. 

2. Nachts teilt ein unbekannter 
Gatte Psyches Lager. 

3. Psyche ist es streng untersagt, 
nach dem Anblicke des bei ihr ru- 
henden Gatten zu streben. 

4. Psyches Neugierde und das 
Verlangen den Gatten zu schauen 
obsiegt, sie überschreitet das strenge 
Verbot und besieht den Geliebten 
beim Lichte. 

5. Psyche wird von dem verratenen 
Gatten unter bitteren Vorwürfen 
verstoßen und verfällt der Gewalt 
der bösen Mutter ihres Geliebten. 

6. Psyche hat sich einer Keihe 
der schwersten Prüfungen zu unter- 
ziehen, deren erste die mit Hilfe 
der Ameisen ausgeführte KÖmer- 
lese ist. 

7. Die böse Mutter des Geliebten 
erkennt auf den ersten Blick, daß 
die Körnerlese nicht Psyches eigenes 
Werk gewesen und legt ihr sogleich 
eine zweite, noch viel schwierigere 
Arbeit auf, . die im Sammeln von 
Wolle bösartiger Schafe besteht. 

8. Psyche besteht alle Proben unter 
dem geheimen Einflüsse Amors. 



') Friedländer, Sittengesch, Borns J, 553ff.; A. Kuhn, Bei- 
träge: Vgl. ferner G. Meyer, Essays und Studien I, 202 f., sowie 
Schaller, De Fabula Apuleiana, p. 18flf. 
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9. ITast am Ende ihrer Leiden 
wird Psyche trotz Warnung noch- 
mals das Opfer ihrer Neugierde. 

10. Durch die Dazwischenkunft 
des Geliebten jedoch wird Psyche 
gerettet. 

11. Endliche endgültige Vereini- 
gung. 



9. Fast am Ende ihrer Leiden 
wird Parmetella trotz Warnung 
nochmals das Opfer ihrer Neugierde. 

10. Durch die Dazwischenkunft 
des Geliebten jedoch wird Parme- 
tella gerettet. 

11. Endliche endgültige Vereini- 
gung. 



In Kawczynski's Gegenüberstellung liegt also durchaus 
kein zwingender Beweis dafür, daß Partonopeus aus Apuleius 
geschöpft ist, sonst müßten wir angesichts der obigen Parallele 
auch für Lo iurzo d^oro und all die verwandten echten, schlichten 
Volksmärchen die Apuleianische Erzählung als Quelle be- 
zeichnen. Dies um so mehr, als das Märchen von Parmetella 
inhaltlich der Apuleianischen Erzählung in einigen wichtigen 
Punkten sogar noch bedeutend näher steht als die Partono- 
peussage. Fürs erste finden wir im Parmetellamärchen die 
Bollen nicht vertauscht wie in der französischen Dichtung.^) 
Sodann verfällt Parmetella genau wie Psyche nach Übertretung 
des Gebotes der Gewalt der bösen Mutter ihres Geliebten. 
Drittens werden von dieser genau wie im Psychemärchen der 
Parmetella die schweren Prüfungen, deren erste hier wie dort 



^) Kawczynski's Erklärung hierfür, .wie vielfach auch seine 
weitere Beweisführung — der Hauptbeweis ist besagte Parallele — ist 
äußerst hypothetischer Natur. Sein Streben, neue Gesichtspunkte zu 
eröÖnen, geht entschieden zu weit. Es verleitet ihn zu ganz unglaub- 
lichen und ungeheuerlichen Kombinationen. Eine Stichprobe davon 
findet sich schon S. 5, Anm. 3, eine weitere möge hier folgen. Aus dem 
Apuleianischen Märchen ist nach K.'s Darstellung nicht nur der Par- 
tonopeus, sondern auch der Schwanenritter und ganz besonders Ob^ron 
liervorgegangen. Von letzterem sprechend fuhrt K. in seinem Aufsatze 
Huon de Bordeaux (Bulletin des Sciences de Cracovie, 1902, p. 143 ff.) 
aus : «Son affinite avec Amour ne peut plus etre mise en doute, H faut 
dire que c'est le meme personnagt ^ mais degttisi. Malgri cela iln^es^pas 
difficile ä reconnaitre. D^abord il est petit. On voit g^niralement dans 
cette circonstance la preuve d^cisive guHl appartient aux nains, aux alpes 
germaniques. II est i^rai que ces etres sont de tres petite taille, mais 
Am(mr a-t-il jamais 6te grand? Meme chez Äpulee on en parle comme 
d'un puerulus et les Amours sont toujours representes chez lea anciens 
comme enfantB.^» . . . *Auheron n'est donc pas de provenance germanique.T» 
Diese und ähnliche Argumentationen sind geradezu kindlich. 
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die Körnerlese bildet, in der Absicht auferl^t, die verhaßte 
und ungewollte Schwiegertochter zu verderben. Wir finden 
nichts ähnliches in der Partonopeusdichtung, denn das schließ- 
liche Erkämpfen der Geliebten im Turniere nach voraus- 
gegangenem tiefen Herzeleide kann nicht als Parallele gelten. 
Viertens ist sehr beachtenswert, daß Parmetella wie Psyche 
trotz aller Warnung im letzten Augenblicke noch ein zweites 
Mal das Opfer ihrer Neugierde wird. Zwar kommt auch 
Partonopeus in letzter Minute vor dem Turniere noch in große 
Gefahr^ indem er auf seiner Fahrt von Salence nach Chief 
d'Oire nach Thenedon verschlagen, von dem grimmen Armant 
gefangen gesetzt und erst im letzten Augenblick, ohne Ar- 
mant's Wissen, von dessen Weibe zum Turniere entlassen wird. 
Im Vergleiche zu der frappanten Übereinstimmung des Psyche- 
und Parmetellamärchens fällt aber letzteres kaum mehr in die 
Wagschale. Filoftens endlich wird Parmetella wie Psyche 
aus ihrer letzten Not durch das Dazwischenkommen des nun- 
mehr versöhnten Geliebten gerettet, während in der Partono- 
peusdichtung Armant's Weib die rettende Hand bietet. 

Sollte man in Anbetracht dieser auffälligen Überein- 
stimmungen nicht viel eher vermuten, das Parmetellamärchen 
habe in der Psycheerzählung seinen Ursprung zu suchen? 
Gewiß, — wenn dem Märchen von der goldenen Wurzel nicht 
bis zur Evidenz der Stempel des schlichten, unverfälschten 
Volksmärchens aufgeprägt^), und wenn die Zahl der ver- 
wandten Erzählungen der verschiedensten Nationen nicht so 
erheblich wäre.^) 

Wenn wir aber nun trotz der augenscheinlichen Ideen- 
verwandtschaft zwischen dem Psychemärchen und der Er- 
zählung aus dem Cunto de li Cunti uns hüten werden, zu 
behaupten, das Parmetellamärchen sei aus Apuleius geschöpft, 



^) Wiesen. Pfercopo, Gesch. d. lt. Lit.j p. 453 : „Märchen ivaren, 
verändert und literarisch gesäubert^ auch in die NoveUensammlungen des 
14. und 15. Jahrhunderts . . . eingefugt worden; aber in Basiys Cunto 
de li Cunti {Erzählung der Erzählungen 1634) sind sie rein aus dem 
Volksmunde und ohne Abschweifungen in ihrefr ganzen ursprünglichen 
Naivität erzählt.^ 

2) Friedländ€r I, p. 553fF.; A. Kuhn, Beiträge. 
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um wie viel zwingender sind dann die Gründe, denen zufolge 
wir jedes direkte Verhältnis zwischen Apuleius und dem 
Dichter des Paxtonopeus ablehnen müssen! 

Diese Darlegungen finden endlich in Gröber's Aus- 
führungen zur Quellenfrage der Partonopeusdichtung eine 
Bestätigung. Gröber schreibt: „So reizvoll und originell die 
Erzählung (v. Part.) gegenüber dem, was die Zeit bietet, ist, 
und so anmutend Gestalten wie Melior und Uraka erscheinen, 
so liegt doch alles dem antiken, tiefsinnigen Mythus viel zu 
fem, als daß an eine direkte Benutzung des Apuleius ge- 
dacht werden könnte. In solchen Fällen sprechen die altfrz. 
Dichter von und mit ihren Quellen, metamorphisieren das 
Vorgefundene nur unfreiwillig und hüten sich, es gänzlich zu 
entstellen. Die Umformung eines Amor, den jeder Dichter 
im 12. Jahrhundert im Munde führte, zu einem so hetero- 
genen Wesen wie Melior es ist, hätte damals nicht ihres- 
gleichen gehabt." ^) 

Freilich, daß die Psycheerzählung, die Partonopeusdichtung 
und das Märchen von der goldenen Wurzel im innersten Wesen 
genau ein und dasselbe sind, ist angesichts der beiden Gegen- 
überstellungen evident. Sie sind ein und dieselbe Erzählung 
aus dem reichen, allen abendländischen Völkern gemeinsamen 
Märchenschatze, von welchem der oben zitierte Grimm'sche 
Satz gilt. 

Damit, glaube ich, ist auch genugsam Licht in das Dunkel 
gebracht, das, wie Gröber (1. c, p. 588) ausführt, über der Frage 
schwebt, wie der Dichter des Partonopeus „in der Verstoßung 
der Liebenden aus gleichem Grunde wie im alten Mythus 
und in den Folgen der Verstoßung mit dem Psychemärchen 
zusammentreffen konnte". Der Partonopeusdichtung liegt 
ohne jeden Zweifel eine im Volksmunde kursierende Er- 
zählung zugrunde, die im Wesen mit dem Psyche- und 
Parmetellamärchen identisch ist, die aber bereits die eine 
Wandlung durchgemacht hat, daß an Stelle Amors, bzw. 
des verzauberten Prinzen eine Fee als Gebieterin über den 



*) Qrundr. d. rom. Fhil. II, 1. Abt., 587. 
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Zauberpalast auftritt.^) Naturgemäß ist es nunmehr ein 
Prinz, der auf wunderbare Weise in diesen Palast gelangt. 
Wie seinerzeit Apuleius, so hat im Mittelalter der Dichter des 
Partonopeus diese volkstümliche Erzählung aufgegriffen, sie 
lokalisiert, in einen geschichtlich gefärbten Kahmen gefaßt 
und mit romantisch-ritterlichen Zutaten versehen, ohne jedoch 
dem Wesen des Märchens erheblichen Eintrag zu tun. Daher 
und lediglich daher die auf den ersten Blick frappierende 
Übereinstimmung mit Apuleius. 

Wir werden demnach von einer weiteren Besprechung 
des mittelfranzösischen Epos Abstand nehmen und zu ermitteln 
suchen, wann und wo uns die ersten freien literarisphen Be- 
arbeitungen des Psychenmärchens entgegentreten. 



Niccolö da Correggio. 

Im Jahre 1491 verfaßte Niccolö da Correggio eine 
epische Dichtung, welche den Titel Psiche trägt. Das Gedicht 
besteht aus 187 Strophen, in welchen der Dichter seine eigene 
unglückliche Liebe besingt. Das Apuleianische Märchen findet 
sich als Episode in die gering gewertete Dichtung einge- 
schoben. ^) Leider blieb mir dieser Text unzugänglich. ^) 

Galeotto dal Carretto. 

Dem ersten Psycheepos sollte bald das erste Psychedrama 
folgen. Die zahlreichen lebhaften Dialogpartien der Apuleiani- 



^) Dieser Zauberpalast kehrt oftmals im Märchen wieder. Besitzer 
desselben ist bald ein jugendschöner Prinz, bald eine mächtige Fee. 
In der Gruppe der mit den Psychemärchen identischen Erzählungen 
tritt das „Verbot des Schauens" als besonderes Charakteristikum hinzp. 

«) Tirabo8chi,ÄtorMiVI, 1323f.; Menghini, 5cc/to COXXXIV, 
p. CXIV; Wiese u. Pfercopo, p. 252. 

®) An eben zitierter Stelle schreibt Menghini: «Non potemmo 
consultare il poemettOj che .,.fu per noi introväbile. » War es Menghini, 
dessen Beziehungen zu den Bibliotheken seines Vaterlandes doch wesent- 
lich günstigere waren als« die meinen, unmöglich, sich das Epos zu ver- 
schaffen, so kann ich mich einigermaßen darüber trösten, daß auch meine 
Versuche gescheitert sind. 
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sehen Erzählung forderten von selbst zar Dramatisierung 
heraus. In der Tat hat sich Galeotto dal Carretto, 
der Verfasser dieses Dramas, besonders eng an jene Dialog- 
partien angeschlossen, wie die nachfolgende Analyse dartnn 
wird. Bevor ich noch in dieses Psychedrama Einsicht zu 
nehmen Gelegf*nheit fand (was mir erst in letzter Stunde 
gelang), hatte ich schon ziemlich sichere Anhaltspunkte dafür, 
daß kein anderer als Apuleius Galeotto's Vorlage gewesen 
sein konnte. Auf der Suche nach besagtem Drama stieß ich 
auf Galeotto's Tempio de Ämore^), ein äußerst langatmiges 
Drama, in dem etwa vierzig* allegorische Figuren auftreten, 
welche zwischen Amor und dem von seinem Hofe verbannten 
Phileno, letzterem teils freundlieh, teils feindlich gesinnt eine 
Mittlerstelle einnehmen. Die Dichtung enthält unter anderen 
Schilderungen vor allem eine eingehende Beschreibung des 
Amorpalastes, bzw. -tempels. flierbei ist auch von Psyche 
die Bede, freilich nur ganz nebenbei. Nach der Schilderung 
des Bades beißt es: 

. . . Jui in le parti che son piu secrete 
La uolupta, de Psiche e danior nata, 
Giintranti accepta son sue voglie liete . . . 

Diese Stelle verrät natürlich Apuleius. Daß Galeotto 
diesen überhaupt gründlich gekannt hat, beweist der Umstand, 
daß er dem Drama, wenn wir die epenhafte Dichtung so 
nennen wollen, die ganze Erzählung des Goldenen Esels, 
jedoch mit Umgehung der Episoden, einverleibt hat. Die 
Richtigkeit unserer Folgerung bestätigt vollends ein Blick in 
das Psychedrama selbst. Es betitelt sich: Le Noxe \si4if\ di 
Psyche e di Cupidine und wurde in Mailand 1520 gedruckt^) 
Ein Prolog, der die Komödie ankündigt, und eine kurze In- 
haltsangabe, Ärgumento, geht der Dichtung voran. Alsdann 
setzt die Handlung ein : „// Cosnio et endilithia [!] sim moglie 
uano aloraculo Dappoline per tutender qiml sia quello che deue 



^) Venetia 1524 {Bibliotheca Estense^ Modena). Erster Drack Milaac. 
1519. Vgl. Tiraboschi, StoHa VII, 1869. 

•) TiraboBohi, 1. c. VII, 1869; feroer Meng^hiDi, 1. c; b«i 
Wiese n. Pdrcopo findet wohl der Tempio de Amore^ nicht aber das 
Psychedrama Erwähnung. 
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essere marüo di Psiehe sua figlia.^ Bei Apuleius beginnt die 
Erzählung echt märchenhaft ,,Es war einmal ein König und 
eine Königin^. Kein Name wird genannt. Hier heißt der 
König Cosmo, die Königin Endilithia. Der Name der letzteren, 
der weiter nichts ist, als Terderbtes griechisches evreX^x^ia, 
Terrät uns, daß diese Genealogie ihren Ursprung philosophi- 
schen Reminiszenzen verdankt. Nach Aristoteles ist tpvx^y 
die Seele, jenes Prinzip, durch welches der Körper, der an 
sich nur die „Fähigkeit" hat zu leben und zu empfinden, 
wirklich lebt und empfindet. Dieses Prinzip (tl^x^) nannte 
Aristoteles evi^eta oder Ivtsläx^ia. Hieraus erhellt, wie 
man dazu kam, den Namen Entelechia (Eudelechia, Endi- 
lithia!) mit dem Psychemärchen in Verbindung zu bringen. 
Freilich ist der philosophischen Darstellung etwas Gewalt an- 
getan worden, indem man die Entelechia zur Mutter Psyches 
machte. 

Diese Neuerung ist keineswegs Galeotto's eigenes Produkt. 
Sie entstammt vielmehr der 1472 zum erstenmal gedruckten 
Genealogia deorum gentilium des Boccaccio, der seinerseits, 
wie er selbst angibt, die Idee dem Martianus Capeila ent- 
lehnt hat.^) Doch ist nach Boccaccio, bzw. Capella der Vater 
Psyches Apollo, der alles belebende Sonnengott. Offenbar 
wollte Galeotto von dem Apuleianischen ^Erant in qtiadam 
dvüate rex et regina* nicht abweichen. Da es aber nicht 
gut anging, den Sonnengott zu einem sterblichen König herab- 
zusetzen, 80 mußte Cosmus an seine Stelle treten. 

Boccaccio's, bzw. M. Capeila's Einfluß macht sich auch 
bei späteren Psychedichtungen geltend. Wir werden finden, 
daß Bracciolini in dem Bruchstücke seiner Psychedichtung 
die Nymphe Eudelichia und Apollo als Eltern Psyches an- 
führt.^) Auch Calderon scheint der Auszug des Italieners 
vorgelegen zu haben. 



^) Boccatias, Genealogia etc. Liber V. Ferner Martianus 
Capella, Eyssenhardt'a Ausgabe, p. 4. 

') Eine verwandte Genealogie finden wir auch in einer neueren 
deutschen Psychedichtung (Schulze), wo die Nymphe Aglaja Psyche's 
Matter, Apollo deren Vater ist. Vgl. Weidling, Drei deutsche Fsyche- 
dichtungen, p. 7. 
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Schreiten wir indes zur Analyse des Dramas. Die könig- 
licben Eltern nähern sich dem Tempel Apollos. Aus ihrem 
Munde erhalten wir Kunde von der Schönheit Psyches, zu- 
gleich spricht sich aber tiefe Besorgnis über das Geschick 
ihrer Tochter und Furcht vor dem Zorne der Venus aus. 
Apollo scheint den Zweck ihres Kommens schon im voraus 
zu kennen, denn schon tönt dem unglücklichen König das 
Orakel entgegen: 

Tua figlia lassarai quäl morta al scoglio 
Che per sua sorte el ciel gli ha destinato, 
E moglie fia dun dio che col suo orgoglio 
Tremar fa el mondo el cel da ciaschun lato. 

Also ein Gott soll nach dieser Fassung des Orakels 
Psyches Gatte sein, freilich ein fürchterlicher Gott, wie 
Apollo des weiteren kundmacht: 

E col ueneno suo da gran cordoglio 
A chi se inbatte astar sotto el suo stato, 
E quäl serpente alato in laria uuola 
E fuor de petti humani spiriti inuola. 

Die Spuren des Apuleianischen Einflusses sind unverkenn- 
bar, allerdings steht Galeotto's Orakel hinter seinem Vor- 
bilde zurück. Der Doppelsinn, welcher in dem ^nec speres 
generum mortali stirpe creatunC liegt, entgeht Galeotto voll- 
kommen, wie das „e moglie sia dun dio^ beweist. Auch 
finden wir hier keine Spur von der schpnen Steigerung im 
Apuleianischen Orakel, nach welchem die Menschheit, ja sogar 
Jupiter und selbst die stygischen Finsternisse vor dem Un- 
geheuer erzittern, welches der unglücklichen Psyche als Gatte 
bestimmt sei. Wehklagend zieht Cosmo von dannen. Die 
folgende kurze Szene führt uns Venus und Cupido vor Augen. 
Die Worte der Göttin klären über die Lage der Dinge mehr 
und mehr auf: 

Psiche e collei che ame uol farsi equale . . . 

Da mille bände uengon le persone 

Per contemplare costei la cui belleza 

E tanta e tale che non ha parangone . . . 

In honor suo si fanno altari e templi ... 
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Gli altari mei cho in cipro, in papho et in gnido 

De sacrificii restano deserti 

Tal chin contempto uegio ogni mio nido . . . 

Ganz ähnlich erzählt Apuleius: ^Paphon nemo, Cnidon 
nemo^ cvc ne ipsa quidem Gjtherea ad conspectum deae Veneris 
7iauigahant\ . . . Auch die Anspielung auf das Urteil des 
Paris hat Galeotto aus seiner Vorlage mit herübergenommen. 
Dann aber fordrt die Göttin Afnor auf, ihre Schmach zu 
rächen : 

Perho figliol in cui mia possanza hagio 

Fache costei damor feruente acendi 

Dun huom dextrema sorte al suo paragio. 

Bei Apuleius lautet diese Stelle: ^Virgo ista amore fla- 
grantissimo feneaiur liominis extremi,^ Wieder tritt also der 
Einfluß des Lateiners unverkennbar zutage, aber wieder reicht 
die italienische Dichtung nicht an ihre Vorlage heran. Dort 
eine leidenschaftliche, lebendige Sprache, hier ein verwässerter 
Auszug. 

Besser ist die sich anschließende Szene, die uns den 
Trauerzug zum Aussetzungsfelsen vor Augen führt. Hierin 
lehnt sich Galeotto stellenweise wortgetreu an Apuleius an. 
Psyche sucht starken Mutes die jammernden Eltern und das 
klagende Volk zu trösten, sie weist aber auch hin auf die 
wahre Ursache ihres Unglücks: 

Qui goderete i premii preclari 

De mie belleze e uenustate egregia . . . 

Prego ciaschun che pianger non mi degia 

Che pianger doueuati alhora (quando 

Era del patre mio nel aula regia 

E) chel popul me andaaa celebrando 

Cum diuin culto e cum solemne honore . . . 

Sol per cagion di uener saro mot(t)a . . . 

Man vergleiche mit diesem kurzen Auszuge die ent- 
sprechende Stelle der lateinischen Erzählung : ^Haec sunt uohis 
egregiae formonsiiatis meae praeclara p-aemia ... Cum gentes et 
populi celebrarent nos diuinis honoribits . . . tunc flere . . . dehuisiis. 

lam sentio . . . soh me nomine Veneris ijerisse, etc,^ 

2 
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Die folgende Szeoe, die übrigens ihre Nacbahmüng durch 
Foggio gefunden zu haben scheint, ist der Apukianischen 
Darstellung fremd, entstammt also gänzlich der Feder Gale- 
otto's. Amor tritt auf und beobachtet Psyche, um die auf- 
getragene Rache zu YoUführen. Aber wie schnell wandelt sich 
im Herzen des Gottes das Kachegefühl in das gerade Gegen- 
teil, als er der Psyche ansichtig wird: 

Oime che mi son ponto da me stesso! 
Ahi lasso, che per lei tuto quanto ardo 
Et esser suo pregion gia mi confesso! 
Quanto el suo uiso piu contemplo e guardo, 
TaDto maccende piu la fiamma molle 
Che scie dai raggi del suo dolce sguardo. 

Schließlich bittet er den Zephyr, die schöne Königstochter 
nach seinem in anmutigem Tale gelegenen Palast zu tragen. 

lo non ferisco lei come me impose 

Cum grande affetto la mia matre foella . . . 

Die nächste Szene führt uns den Palast Amor» vor 
Augen. Psyche, von Zephyr getragen, kommt dort an und 
wird von einem unsichtbaren Chore begrüßt, der ihre Anmut, 
die Pracht des Palastes und die Schönheit seines Beherrschers 
rühmt. 

Staunend ruft Psyche aus: 

Oime, doue son io? che albergo degno 

Vago et omato e richo di tanto oro 

E questo oue hora per mia sorte uegno? 

Eine der unsichtbaren Dienerinnen gibt ihr sofort Aus- 
kunft : 

Entra qua denuo, e non hauer timore! 
Eccoti el bagno et el tuo bei letto. 
Vi dormirai col sposo tuo signore, 
Ma prima te lauerai nel baguo netto, 
E poi che ben lauata tu sarai 
La cena prenderai per tuo dilecto. 
E poi la cena tu te spoglierai, 
E noi, tue ancille, te discalzaremo, 
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E tu nelletto te cor(T)icarai ; 
Ini col sposo noi te lassaremo. 

Wie wir sehen, bemüht sich Galeotto möglichst alle Einzel- 
heiten aus Aptdeins in sein Drama herüberzunehmen, freilich 
geht er hierbei, wie die eben zitierten Verse beweisen, in recht 
geschmackloser Weise zu Werke. 

Nachdem wir bei Apuleius die nächtliche Verbindung 
Amors mit Psyche erfahren, lesen wir weiter : ^Inierea parentes 
ems indefesso Inetu atque maerore consenescebant, latvusqtie porrecta 
fama sorores illae maiores cunda cognorant propereqtie maestae 
atque lugubres deserto lare certatim ad parenttmi stwrum conspectum 
adfatumque perrexeranV Diese Stelle hat Galeotto Teranlaßt, 
uns eine Szene ähnlichen Inhalts vor Augen zu führen. Un- 
mittelbar Tom Palaste Amors hinweg werden wir in den 
Königspalast zu den unglücklichen Eltern und den trauernden 
Schwestern versetzt. Bin Klagegesang driogt an unser Ohr. 
Aber schon werden wir wieder in den Amorpalast zurück- 
geführt, genau wie bei Apuleius, wo es unmittelbar im An- 
schluß an die oben zitierte Stelle heißt: ^£h noete ad suam 
Psychen sie infit maritus:^ . . , Auch der Wortlaut der von 
Amor an Psyche gerichteten Warnung kann die Abhängigkeit 
des Dramas von der lateinischen Vorlage nicht verleugnen. 
Fast in jedem Verse finden sich wörtliche Anklänge an den 
lateinischen Text. Als Beleg hierfür diene folgende Gegen- 
überstellung! Bei Apuleius lesen wir: ^Psyche, dulcissima et 
cara yjxcr, exitiabüe tibi pericuhjum minatur fortuna sasuior . . • 
sorores tarn iuae mortis opinione iurhatae ttmmque tiesHytu/m r&- 
quirentes scopulum istum protinus aderunt, quaru/m siquas forte 
lamentationes ojeeeperiSy neque respondeas, immo nee prospums 
ofnntTto; ceterum mihi quidem grauissimum dolorem, tibi vero 
suimnufn creabis exitmm,^ 

Galeotto überträgt diese Worte in folgende Verse: 

Psiche, mia dolce e placida consorte, 
lo uegio in te uno periculo eminente ... 
Pianto hau col patre tuo derotamente 
Le tue sorelle, perche stiman tuti 
Che le tue meoibre sian de uita spente. 

2* 
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£ . . • 

Cerchando i toi uestigi al scoglio andrano 

Cum uliijiati e miserabel luti. 

Ma se soi stridi ale tue orecbie iranno 

Non gli responder, perche mi daresti 

Non puocha doglia e tu nharesti danno. 
Galeotto schließt sich also sehr eng an den Wortlaut 
bei Apuleius an, freilich den schon mehrfach erhobenen Vor- 
wurf, daß der Italiener seine Vorlage verwässere, können wir 
auch hier nicht unterdrücken. Wie kraftvoll steigernd schließt 
z, B. bei Apuleius die Rede Amors ab: ^Ceterum mihi quidem 
grauissimwn dolorem^ tibi uero sutnmum creahis exitiumJ Wie 
nichtssagend muten dagegen die Verse Galeotto's an: 

[perche] mi daresti 

Non puocha doglia e tu nharesti danno . . . 
Bei Apuleius lesen wir dann weiter: ^sed eo simul cum, 
node dilapso diem totum lacrimis ac plangorUms misella con- 
sumif . . . Genau so Szenenwechsel bei Galeotto. Amor ist ent- 
schwunden ; Psyche ergeht sich in Wehklagen über ihre Ver- 
einsamung. Einige Zeilen hernach berichtet Apuleius, daß 
Amor bei einbrechender Nacht wiederkehrt. Demgemäß führt 
uns Galeotto nach abermaligem Szenenwechsel wieder Amor 
und Psyche in ihrem Schlafgemach vor Augen. Es folgen, 
untermischt mit Psyches stürmischen Bitten, die leise tadeln- 
den Vorwürfe Amors, sein Nachgeben und eindringliches 
Gebot, nicht auf Veranlassung der Schwestern hin nach seiner 
Gestalt zu forschen. Wie im Vorausgehenden, schließt sich 
auch hierin Galeotto seiner Vorlage getreulich an. Greifen 
wir z. B. die Treuschwüre und Liebesbeteuerungen Psyches 
als Beleg heraus! 'Bei Apuleius lautet diese Stelle : *sedprius% 
inqiiiij ^ceniies moriar quam tuo isto duldssim^ conuhio careani! 
Arno enim ei efflictim te, quicumque es, , . , nee ipsi (Jupidini 
conparo, Sed istud etiam meis precibus, oro, largire et Uli tuo 
famuh Zephyro praedpe, simili uectura sorores Jnic mihi sistat.^ 
Galeotto hat diese Stelle, wenn auch etwas weitschweifiger 
und unter Umstellung einzelner Sätze, getreulich übertragen: 

Chiunche tu sei, io tamo e dei pensare 

Che prima patirei ben mille morte. 
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Che mai della promessa ate manchare. 
E certo esser tu dei, caro consorte. 
Che se tu fusti el bei garzou Cupido, 
Come te amo, io non te amarei piu forte. 
Ma se tu me ami asai, come mi fido, 
Te prego che al tuo Zephiro comande 
Che porti mie sorelle in questo nido. 

Schon in der folgenden Szene sehen wir die beiden 
Schwestern auf dem Wege zum Aussetzungsfelsen. Sie singen 
eine Eanzone, in welcher das traurige Geschick Fsyches be- 
klagt wird. Diese Szene ist gleichfalls im weseutlichen bei 
Apuleius vorgezeichnet, wie auch die Worte der Psyche auf 
jene Klagen hin in beiden Fassungen genau übereinstimmen. 
Apuleius : ^quid vos miseris lamenJtatwnibus nequiqtuim ndfligitis ? 
qitam lugetis^ adsum, lugvbres tioces desinite et dmtinia laerimis' 
madentes genas siccate tandem, quippe cum iam possüis, quam 
plangebatisj amplecti\ 

Graleotto: Ah, che, sorelle, maffligete tanto? 
Eccoui quella per cui lacrimate. 
Lassate donche el lamenteuol pianto, 
E le bagnate guancie ue siccate, 
Poi che ui lice di ueder coUei 
Qual dabracciar e di basar bramate. 

Zephyr bringt sodann die Schwestern in den Palast, wo 
ihnen die herrlichsten Speisen aufgetragen, und wo sie von 
unsichtbaren Dienerinnen bedient werden. Nicht lange dauert 
es, so stellt die eine Schwester die Frage nach Psyches Gratten. 
Der lateinischen Vorlage entsprechend lautet die Antwort: 

De prima barba el sposo mio formoso, 
Qual ua caciando el giomo per ristoro ; 
Poi uien la notte e meco sta in riposo. 

Nun wird Psyche ängstlich ; sie beschenkt ihre Schwestern 
noch reichlich mit Gold und edlem Gestein, dann aber drängt 
sie dieselben zum Aufbruche. Apuleius faßt diese Stelle in 
folgende Worte: ^et nequa sermonis procedentis labe cmmlium 
taeitum prodereiur^ auro facto getnmosisqtie manilihics onustas eas 
statim vocato Zephyi^o fradit reportandas,^ 
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Bei Galeotto lesen wir ganz ähnlich: 
Questi monili; queste gemme et oro 
Vo che sian uostre ... 
Itene donche a uostri alberghi preste, 
E tu, Zephiro mio, fa che le porti! 

Die folgende Szene zeigt uns die beiden Schwestern auf 
ihrer Kückkehr von Psyche. Wie bei Apuleius klagen sie 
über das parteiische und ungerechte Schicksal, welches 
ihre jüngste Schwester, die doch von den gleichen Eltern 
stamme, so sehr bevorzuge. Psyches Gatte müsse wohl ein 
Gott sein, sie selbst aber werde wohl binnen kurzem der 
Unsterblichkeit teilhaftig werden. Hier wie bei Apuleius 
finden sich endlich die bitteren Klagen über ihre Gatten, die 
alt und gebrechlich seien, sowie der Vorsatz, Psyche zu 
stürzen ujid das, was sie gesehen, sorgfältig geheim zu halten. 
Wie Apuleius, so führt uns auch Galeotto sofort wieder zu 
Psyche zurück. Amor warnt neuerdings vor den Rücken der 
Schwestern. Er ofiFenbart der Geliebten, daß sie einen Sohn 
empfangen, der unsterblich sein solle, wenn sie sich seinem 
Gebote füge, sterblich aber, wenn sie ungehorsam sei. Psyche 
ist hocherfreut „ö?i questo figliol^j den sie im Schöße trage. 
Also wie Apuleius spricht auch Galeotto an dieser Stelle von 
einem „Söhnchen". Wir sind überrascht, wenn uns am 
Schlüsse der Apuleianischen Erzählung, nachdem zweimal 
ausdrücklich von einem zu erwartenden Söhnchen die Rede 
war^), die Geburt eines Töchterchens Voluptas vermeldet 
wird. In Galeotto's Drama, wir können dies gleich voraus- 
nehmen, wird, wie bei Apuleius, am Schlüsse die Geburt eine^ 
Tochter vermeldet. Auch im Tempio de Amore haben wir 
bereits von der itohipta, der Tochter Amors und Psyches 
gehört. Galeotto macht sich also mit Apuleius, im Gegen- 
satz zu Udioe, Chiabrera, Marino und Gabrielli, welche, wie 
wir sehen werden, ganz folgerichtig die Geburt eines Sohnes 
Diletto verzeichnen, einer auffälligen Inkonsequenz schuldig. 
Deutlich tritt auch im folgenden Galeotto's Abhängigkeit 



^) Vgl. Schauer, De Fab. Ap. etc. p. 15 f.: lam Friedländer 
Äpuleio vitio dedit etc. 
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von Apuleius zutage. Nach Schilderung von Psyches Freude 
über das verheißene Söhnchen le8en wir bei Apuleius: ^sed 
imn .pestes illae taeterrimcteqtie furiae anhelantes uipereum uirus 
et festinantes inpia celeriiate nauigabant.'' Dann den Faden der 
Erzählung wieder auf Psyche zurücklenkend fahrt der La- 
teiner fort: Hunc sie iterum momentarius inaritus suam Psychen 
admonef . . . Genau so führt uns Galeotto in einer kurzen 
Szene die ruchlosen Schwestern auf ihrer abermaligen Wan- 
derung zum Paläste Amors vor Augen, um dann sofort wieder 
auf die Ereignisse dortselbst zurückzukommen. Nochmals 
warnt Amor dringend vor den tückischen Schwestern: 

El sexo infesto et inimico sangue 
Cum impeto efuror ha preso lärme . . . 

Fast die nämlichen Worte finden wir in der lateinischen 
Erzählung: ^en iiexns infestus et sangtiis inimicus iam sumpsit 
arma) . . . Ebenso stimmen die beschwichtigenden Worte der 
Psyche und ihre abermaligen Bitten um Zulassung der 
Schwestern ziemlich genau mit Apuleius überein. Nicht 
minder klar tritt das Abhängigkeitsverhältnis in der folgen- 
den Szene zutage. Die beiden Schwestern kommen in den 
Palast. Sie heucheln die lebhafteste Freude über Psyches 
Mutterschaft. Alle Zauberkünste des Palastes werden wieder 
in Bewegung gesetzt. Wieder fragt eine Schwester nach 
Psyches Gatten und diese, uneingedenk ihrer früheren Aus- 
sage, erwidert: 

Eglie uno mercante pratico e sentito 
Qual negociando ua per ste contrate, 
Che del gran mare sono atorno el lito, 
Et e nel mezo corso di sua etate 
Et ha i capelli in capo gia canuti, 
Come riccercha la uirilitate. 

Reich beschenkt werden die Schwestern sodann wieder 
entlassen. Auf dem Bückwege tauschen sie ihre Vermutungen 
aus über Psyches ungeheuerlicheLüge (monstnioso men- 
daiio, ebenso Ap.), 

Chel sposo suo quäl dianzi giouene era 

Gia sia canuto in cossi puoco spatio. 
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Sicherlich wisse Psyche nicht, wie ihr Gatte aüsaehe. 
Wenn sie aber das Antlitz ihres Gemahles nicht kenne, so 
sei sie gewiß Gattin irgend eines Unsterblichen und in kurzer 
Zeit werde sie wohl Mutter eines Gottes sein. Gleichzeitig 
gibt sich die Absicht des Schwesternpaares kund, Psyche zu 
verderbeo. Wir sehen auf den ersten Blick wieder den engen 
Anschluß Galeotto's an seine Vorlage. Auch die folgende 
Szene zeigt die fast sklavische Abhängigkeit des Italieners 
vom Lateiner. Bei letzterem schließt das Gespräch der 
Schwestern mit den Worten : 'ergo interim ad parentes nostros 
redeamus' . . . und dann erzählt er weiter: 'Sic infiammatae, pa- 
rentibus fastidienter appellatis et nocte turhata uigÜiis, pei'dita^ ma- 
ttäino scopulum periiolant\ , . . Diese wenigen Zeilen haben 
Galeotto veranlaßt, die nächste Szene wieder in den elter- 
lichen Palast der Psyche zu verlegen. Hier berichten 
die beiden älteren Töchter den unglücklichen Eltern, sie 
hätten vergeblich überall nach Psyche gesucht, von ihr 
jedoch keine Spur entdeckt. Cosmo bricht in laute Klagen 
aus; nie werde man ihn wieder fröhlich sehen, und in ähn- 
licher Weise verleiht Edilithia ihrem Schmerze Ausdruck. 
Doch nicht lange duldet der Neid die Schwestern im Hause 
der Eltern. Unter dem Verwände, in ihr eigenes Heim zu 
den Gatten zurückkehren zu wollen, machen sie sich schleunigst 
ein drittes Mal auf den Weg zu Psyche. Zephyr bringt sie 
in der gewohnten Weise in den Palast. Schon sehen wir, 
wie die beiden Unholdinnen ihr argloses Opfer mit giftiger 
Rede bestricken: 

Psiche, ... 

Tu senza affanno qui beata sedi, 

E noi hauende de tue cose cura 

Habian dolor di quel che tu non uedi. 

Sapian di certo che di notte oscura 

Una gran biscia in molti nodi intorta 

Vene astar teco. E tu stai qui sicura! 

E molti caciatori Ihanno scorta 

Gia molte sete ritornar dal pasto . . . 

La risposta dapoUo ben fu uera, 
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Che al patre reuelo che tua persona 

A noze dnoa bestia dicata era . . • 
Diese Worte sind zam Teil unverändert aus Apuleius 
herübergenommen. Man vergleiche damit folgenden Auszug 
aus dem lateinischen Text: Hu quidem felix ei ipsa tanti mcUi 
ignwantia beaia sedes^ nos autem^ qitae peruigüi cura rebus iuis 
excuha/m/us, cladibus tuis misere crudamur, pro usro namque con- 
perlmus . . . muUinodis uoluminibus serpentem . . . ieeum noctihus 
culquiescere. et multi coloni quique circumsems uenaniur . . . uiderunt 
fum ttespera redeuntem epastu , . . nunc reeordare sortis Pythicae, quas 
te trucis bestiae nuptiis destinutani esse clanmuit.^ Psyche gesteht 
zu, daß sie ihren Gatten noch nie gesehen habe. Nur des 
Nachts komme er immer zu ihr, und wenn sie ihn um seinen 
Anblick anflehe, dann drohe er mit großem, zukünftigem Leide. 
Der Rat der Schwestern, wie Psyche das Ungetüm be- 
wältigen müsse, ist ganz Apuleianisch. Mit Messer und Licht 
müsse sie sich rüsten, den Unhold im Schlafe überraschen 
und gegen ihn den tödlichen Streich führen. Selbst bis ins 
einzelnste folgt Galeotto seiner Vorlage. Bei Apuleius heißt 
es z. B. : '"iiec nostriim tibi deerit subsidium, sed cum primum 
illius marte salutem tibi feeeris, anxiae praestolaMmus cunctisqus 
istis oeius tecum relatis uotiuis nuptiis hominem te iungemus 
ho7mni\ Galeotto bildet diese Stelle folgendermaßen nach: 

E quando harai el.fatto tuo compiuto 

Insti contomi noi taspetteremo 

E coi uicini ti daremo aiuto. 

E a saluamento poi te guidaremo, 

E cum noze uotiue e triumphante 

Cum un marito human te giungeremo. 

Die folgende Szene führt uns Psyche allein vor Augen. 
Ihre Schwestern haben sich wieder entfernt und die Un- 
glückliche in ihren schrecklichen Zweifeln zurückgelassen. 
Ihre Gedanken beschäftigen sich nur mit ihrem Gatten: 

In bestia lodio, e amolo in marito. 

Hör uado, hör resto, hör temo et hör ardisco. 

Diese Stelle ist eine und zwar recht armselige Nach- 
ahmung des Apuleianisch en ^festi?iat, differt, audet, trepidat, 
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diffidit, iraseitur; et, qtiod est ultitmifu, in eodem corpore odii 
bestiarrij diligit maritumJ 

Der Entschluß, dem Bäte der Schwestern Folge zu leisten, 
gewinnt schließlich in Psyches Herzen die Oberhand. In 
einem neuen Auftritte — es ist dies die Eingangsszene des 
dritten Aktes — macht sich Psyche an die Ausführung des 
ihr von den ruchlosen Schwestern vorgeschlagenen Planes. 
Auch in der Darstellung dieser Vorgänge hält sich G-aleotto 
genau an Apuleius. .Mit Licht und Messer ausgerüstet naht 
Psyche dem Lager ihres Gatten. Sie verwundet sich an 
einem seiner Pfeile, gibt ihrem Entzücken über den un- 
erwarteten Anblick Ausdruck, will Amor küssen — da ent- 
fallt ihrer Lampe ein Tropfen siedenden Öles und versengt 
Amors Schulter. Der verletzte Gott springt vom Lager auf, 
richtet zürnende Worte an Psyche, und verkündet, daß seine 
Bache bald über Psyches Schwestern kommen werde: 
Ma auendicarmi non staro gia molto 
Di quelle egregie tue consiliatrice . . . 

Bei Apuleius lautet diese Drohung ganz ähnlich: 'Sed 
illae quidem consUiatrices egregiae tuae . . . dahunt actutum mihi 
poena8\ 

Amor ist entschwunden. In ihrer Verzweiflung will 
Psyche im nahe gelegenen Flusse den Tod suchen. Sie wird 
jedoch an das jenseitige Ufer getragen. Dort spricht Pan 
aufmunternde Worte zu ihr, und nun beginnen ihre Lr- 
fahrten. Zunächst soll die arglistigen Schwestern gerechte 
Strafe treffen. Psyche begegnet einer der Verräterinnen auf 
der Straße und berichtet ihr die Ausführung der frevlen Tat 
und ihre Verstoßung. An ihrer Stelle aber habe sich Amor 
die Schwester zur Gattin erkoren. 

Es folgt nunmehr eine ganz eigenartige Szene, die wir 
anderwärts nicht wieder antreffen, die also zu den wenigen 
Zügen eigener Erfindung gerechnet werden muß. Die törichte 
und nach Amors Liebe dürstende Schwester begibt sich 
schleunigst zu ihrem Gemahl und berichtet diesem in er- 
heuchelter Trauer, ihr Vater sei gestorben. Der Gatte möge 
^Iso ihre Beise in die Heimat gestatten. „Geh wenn es dir 
gefällt", erwidert der ob der Trauerkunde aufrichtig betrübte 
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Gatte, „wenn du aber den Toten beklagt hast, dann weile 
nicht mehr allzulange bei deiner Mutter!^ In der nächsten 
Szene ist das gewissenlose Weib bereits unterwegs. Doch 
nicht der Heimat streben ihre Schritte zu, sondern, wie ihrem 
Selbstgeq)räche zu entnehmen ist, dem Aussetzungsfelsen, von 
wo aus Zephyr sie in die Arme Amors fuhren soll. „Sie 
stürzt sich in die Tiefe ^', besagt die Bühnenanweisung am 
Schlüsse des erwähnten Selbstgesprächs, „und bricht den 
Hals^^ In ganz ähnlicher Weise findet die zweite Schwester 
ihren Tod und die gerechte Strafe in der Tiefe des Abgrundes. 
Während die beiden Gatten bei Apuleius nur nebenbei im 
Laufe der Erzählung kurze Erwähnung finden, sind sie hier 
handelnd eingeführt. Es ist dies eine Neuerung, die später- 
hin auch Mercadanti in seinem Drama verwendet hat. 

In der folgenden Szene tritt Venus auf. Aus ihrem 
Monologe können wir entnehmen, daß sie von allen Vor- 
fallen der jüngsten Zeit unterrichtet ist: 

Quel biancho ucel, che sta del mar su londe, 

Mha datto, oime! pur dianzi tal nouella, 

Chogni dolor nel petto mio sasconde. 

Cum sua loquace e garrula fauella 

Mha reuellato, come el mio figliolo 

Arde damor dun mortal donzella . . . 
Alles, was Apuleius teils berichtend, teils als Rede und 
Gegenrede zwischen Venus und der Möwe (atcis peralha illa 
(jauid) ^ur Darstellung bringt, ist in diesem Selbstgespräche 
enthalten. Venus eilt sodann unverzüglich zu Amor. Die 
folgende Szene zeigt uns einen erregten Auftritt zwischen der 
Göttin und ihrem Sohne. Ganz im Sinne des Apuleius folgt 
hierauf auch die Begegnung mit Ceres und Juno. Alsdann 
lenkt Galeotto wie Apuleius die Gedanken wieder auf Psyche 
zurück, die sich schutzflehend den Heiligtümern der Ceres 
und Juno naht. Doch keine Hilfe wird der Verlassenen zu- 
teil. Die beiden Göttinnen wagen nicht, den Zorn der Venus 
auf sich zu laden. In einer elenden Höhle muß Psyche 
Schutz suchen. Fslche se ne tut dentro ad una spelunchüj besagt 
die hier eingeschobene Bühnenanweisung, doue sta una pouet^a 
donna da aui e racoüa. Venere compare insieme cum Mercurio 
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al quäle dice cosi ... Es ergeht an Merkur die Aufforderung, 
überall die Bekanntmachung zur Auslieferung der flüchtigen 
Psyche ergehen zu lassen. Schon die folgende Szene zeigt 
uns Merkur, wie er der erhaltenen Weisung nachkommt. Wir 
vemehm^^n hier aber keineswegs etwas von dem Kußversprechen ; 
an seine Stelle ist die Drohung getreten, daß derjenige halb 
zu Tode gepeitscht werden solle, zu dessen Füßen die flüchtige 
Sklavin getroffen werde. Geängstigt durch diese drohende 
Ankündigung ruft die alte Frau Psyche zu: 

Vatene donche et escie fuor del speco, 
Che piu non uo che tu qui alberghi meco! 

Psyche verläßt ihr Versteck und fallt sofort in die Hände 
der Consuetudine, die ihre Gefangene unter harten Worten 
in Gewahrsam nimmt und sie mitleidlos an den Haaren zerrt. 
Venus gießt über die gehaßte Kivalin ihren ganzen Spott und 
Hohn aus und übergibt sie der Sollicitudine und Tristitia zur 
Züchtigung. 

Damit sind wir wieder auf bekanntem Boden angelangt. 
Ganz neu eingeschaltet ist dagegen die Szene in der Höhle 
des armen Weibes. Die Namen der drei Peinigerinnen 
Psyches sind natürlich Apuleius entlehnt, wie sich Galeotto 
im folgenden überhaupt wieder sehr eng an seine Vorlage an- 
schließt. Eine kurze Szene drängt sich nun auf die andere. 
Es folgt die Kömerlese, die mit Hilfe der Ameisen vollzogen 
wird, als Psyche ob der unlösbaren Aufgabe schon verzweifeln 
wiU. Als Venus Psyche vor vollendetem Werke findet, ruft 
sie ihr zu: 

Ahi uille ancilla perfida et iniqua, 

Cum le tu man questa opra non facesti . . . 

Man vergleiche hiermit den lateinischen Wortlaut: 'non 
iuum, nequissima, nee tiiarwn manuum istvd optis\ Apuleius 
fährt sodann in seiner Erzählung fort: ^Interim Oupido. sokis 
interioris domus uniei cubiculi custodia clausits cohereebatur aeriterJ 
Demgemäß zeigt uns auch bei Galeotto der nächste kurze 
Auftritt den Liebesgott im Gewahrsam seiner zürnenden 
Mutter. Er klagt über seine Gefangenschaft und die Trennung 
von der Geliebten. Doch abermals wechselt nach Apuleiani- 
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schem Muster die Szene. Venus legt der verhaBten Neben- 
buhlerin die zweite Probe auf: 

Vedi quel boscho cha un bei fiume a canto 

Doue son quelle peecore nitente 

Di color doro pretioso tanto 

Che errando uan nelpasculo florente 

Senza custode . . . 

Yatene donche e fa che piu non tardi, 

Becami qui de uel pretioso un fioccho! 
Diese Stelle ist eine fast wörtliche Übertragung des 
Apuleianischen Textes : ^uidesne illud nemus, quod fluuio jrrae- 
ierluenti attenditnr P . . . oues ihi niientes, auriqtie colore florentes 
i'ncustod'ito pastii uagantur. inde de conw. pretio»i uelleris floccum 
mihi confestim . . . adferas censeo\ Schon ist Psyche im Be- 
griffe, sich aus Verzweiflung in den Fluß zu stürzen, als ihr 
das Schilfrohr, genau nach Apuleianischer Art, die Anweisung 
erteilt, wie sie, sicher vor den gefährlichen Tieren, sich die 
goldene Wolle verschaffen könne. Sie tut, wie ihr das Schilfrohr 
geraten hat und reich beladen kehrt sie mit der gewünschten 
Beute zu Venus zurück. Schon harret ihrer dort eine neue, 
noch viel härtere Aufgabe. Die Göttin gebietet ihr, Wasser 
zu holen am stygischen Quell. Durch Jupiters Adler erlangt 
sie das gewünschte Naß und entgeht dem im Abgrunde 
lauernden Drachen. Doch der Groll der Göttin ist immer 
noch nicht bezwungen. Venus will die verhaßte Gegnerin 
um jeden Preis verderben. Deshalb schickt sie dieselbe zu 
Proserpina in die Unterwelt. Durch den Sprung von der 
Höhe eines Turmes glaubt Psyche am schnellsten in den 
Bereich der Todesschatten zu kommen und ihrer Peinigerin 
auf immer zu entgehen. Doch der Turm hält sie von dem 
Todessprunge zurück, fordert sie auf, den Gang in die Unter- 
welt anzutreten und gibt ihr genaue Anweisungen, wie sie 
sich im Reiche des Todes zu benehmen habe. Auf all die 
Erscheinungen und Lockungen der Unterwelt wird sie auf- 
merksam gemacht imd zwar streng in der Beihenfolge, welche 
die Darstellung des Apuleius dabei innehält. Nachdrücklich 
wird ihr eingeschärft, wie sie sich gegen den Eseltreiber, 
gegen Charon und den im Styx dahintreibenden Alten, gegen 
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die Spinnerinnen, den Höllenhund und gegen Froserpina zu 
verhalten habe. Den Abschloß all dieser Batschläge bildet 
endlich die Warnung: 

Giunta ala luce, accioche possi euadere 
Dogni pericol, non aprir di Venere 
El buscioly che in gran mal potresti cadere! 
Mit ganz ähnlichen Worten schließt der Turm seine An- 
weisungen auch bei Apuleius : ^sed inter omnia hoc obsemayidum 
praeeipue tibi censeo, ne uelis aperire uel inspicere illam quam feres 
pyTMe/nC, 

Psyche tritt alsdann ihren Gang in die Unterwelt an. 
Während nun Apuleius, wenn auch in gedrängter Form, ihre 
Wanderung und ihr Tun schildert, schiebt Galeotto, dem es 
doch zu schwierig dünken mochte, auch diese Partie szenisch 
darzustellen, zur Ausfüllung der Zwischenzeit einen Auftritt 
ein, der völlig eigener Erfindung ist. Es erscheint der Gatte 
von Psyches älterer Schwester und spricht seine Besorgnis 
aus über das unerklärlich lange Fernbleiben seiner Gemahlin. 
Er will sich auf den Weg machen, um nach ihr zu suchen. 
Zunächst gedenkt er, sich zu ihrer Schwester zu begeben, 
wo seine Gemahlin etwa verweilen könnte. Doch schon er- 
blickt er den Gatten dieser Schwester, der mit bestürzter 
Miene und besorgtem Blicke vor seiner Behausung steht. 
Dem ankommenden Schwager berichtet er, es seien bereits 
mehrere Tage, daß auch er seine Gattin verloren habe. Da 
die ältere der beiden Schwestern vorgeschützt, sie wolle nach 
flause eilen, um mit der Mutter den toten Vater zu beweinen, 
so begeben sich die beiden Männer zum Palaste des Cosmo, 
um sich Gewißheit zu verschaffen. Das Bild, welches wir 
aus diesem Auftritte von den beiden besorgten Gatten ge- 
winnen, steht im schroffen Gegensatz zu jenem, das wir uns 
nach den Reden der beiden Schwestern von denselben bilden 
mußten. 

Inzwischen hat Psyche ihre Aufgabe gelöst. Aus ihrem 
Munde vernehmen wir kurz ihre Erlebnisse im Totenreiche, 
die uns, wie oben erwähnt, Apuleius unmittelbar im Anschlüsse 
an die Unterweisungen des Turmes erzählt. Bald folgt indes 
die Darstellung wieder ganz dem Faden der Apuleianischen 
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Erzählung. Geleitet von dem bekannten Motive, ihre Schön- 
heit mit Proserpinas Gabe zu erhöhen, um dadurch Amor 
mehr zu fesseln, öffnet sie die Büchse und sinkt, dem Tode 
verfallen, zu Boden. Doch auch in dieser letzten Not wird 
ihr Hilfe. Die Bühnenanweisung Galeotto's besagt: y^Cupido, 
rssendo gitaräo et usdencb per una fenettra sopra, gionge oue e 
costei e reponendo nel buscioh el sono infernale e poi serrandola 
cum la punta duna eua saetta la percuote e sueglia edicegli: (Eksco, 
rhe anckor di nouo tu eri morta!)^ Genau so lesen wir bei 
Apuleius : ^sed Oupido . . . reeomuüescens . . . per aUissimam . . . 
elapsus fenestram . . , Psychen accurrit . . . [e^] . . • somno . . . nir- 
Hiim in pristinam pyxidis sedem recondito Psychen innoxio punctulo 
sagitUie suae susdtat et ^ecce\ inquü, h*ursum perieraSf niisella, 
simili curiositate\ Nachdem Amor Psyche aus der Todesnacht 
errettet und sie aufgefordert hat, unverweilt mit der Büchse 
zu Venus zu eilen, entschwindet er. Während wir nun bei 
Apuleius nur lesen : ^Psyche tiero confestim Veneri munus re- 
portdt Proserpitiae' , spricht Psyche hier in einem Monologe 
die Erkenntnis aus, daß stets Amor ihr in den harten Prü- 
fungen beigestanden sei. Ihr Selbstgespräch endet mit einer 
Klage über das rasche Enteilen des Geliebten. Von der 
Aufnahme, die Psyche bei Venus gefunden, lesen wir bei 
Apuleius überhaupt nichts. Aus dem Umstände jedoch, daß 
sich Jupiter im Bäte der Götter ausdrücklich bei der Göttin 
für Psyche verwendet und sie dadurch zu besänftigen sucht, 
daß er Psyche zur Unsterblichen erhebt, müssen wir wohl 
annehmen, daß ihr Widerwillen gegen Psycho immer noch 
nicht geschwunden war. Ganz anders bei Galeotto, wo die 
Göttin völlig umgewandelt erscheint. 

Oime, che certo amiratiua sono, 

Come tu mai da quella dea Ibauesti. 

fior ua chogni tua ingiuria te perdono 

Et ogni oltragio che gia me facesti. 

Vateue in pace e pensa di star lieta, 

Che la mia mente e uerso te quietal 
Eine ganz ähnliche Szene und den gleichen Wandel in 
den Gefühlen der Venus werden wir später in dem Drama 
des Mercadanti wiederfinden. Nach dieser Abweichung schließt 
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sich Galeotto in der folgenden Szene desto enger an Apnleius 
an. Wir finden Amor bei Jupiter, durch dessen Vermittlung 
die endliche Befreiung der Psyche aus ihrem Leide, eine Aus- 
söhnung mit Venus und die endgültige Vereinigung der beiden 
Liebenden herbeigeführt werden soll. Die Bitte findet 
Gewährung, doch muß sich Amor auch in der italienischen 
Bearbeitung alle seine losen Streiche dem Höchsten der 
Götter gegenüber zum Vorhalt bringen lassen: 
Figliol, ben che seruato Ihonor degno 
Tu mai non habbi, ma ferito el petto, 
. Col quäl dispono ogni Celeste segno, 
E fatto de lasciuie uoglie infetto, 
E contra laima lege ad adulterii 
Tu fatto mhabbi el tristo cor sugetto, 
E puosta la mia fama in uituperii, 
E conuertito in bestie et in ucelli, 
Lassando el degno honor de nostri imperii 
lo uo che dal mio petto se scanzelli 
Ogni tuo oltragio che gia fatto mhai 
Cum toi pongenti et aurei quadrelli. 
La gratia donche quäl dimandi harai . . . 
Bei Apuleius lautet die entsprechende Stelle : Hicet Ui\ 
inquit (sc, Jupiter)^ ^domine fili, nunqnani mihi concessu definn decretum 
seruaris honorem, sed istud pecitis meum, quo leges elenientornm 
et uices siderum disponuniur, contmlneraris adsiduis idibus cre- 
hrisque ierrenae libidinis ' foedaueins casibiis contraque Jeges . . . 
turpihus adulteriis existimationem famamque meam laeset'is . . . in 
feraSy in aues . , . serenos tmlius meos s&t'dide refonnando, nt 
tarnen . . . cuncia perficiuni . . .' 

Während nun Apuleius rasch zum Schlüsse eilt^ führt 
uns Galeotto noch eine Beibe umfangreicher Szenen toi Augen. 
Im folgenden Auftritte werden durch Merkur alle Götter zu 
einer großen Versammlung einberufen. Bei Apuleius lesen 
wir, daß Jupiter zu verkünden befiehlt, siqui coetu caelesiium 
defuisset, in poenam decem milium nummum comientum in. 
Ebenso verkündet auch bei Galeotto der Gott Merkur, daß. 
wer immer Jupiters Befehl außer acht lasse. 
Sara dannato in dece marche doro. 
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Schon die nächste Szene versetzt uns in die Versammlung 
der Götter. Sie alle sind sehr gespannt auf das, was Jupiter 
ihnen zu verkünden habe. Feierlich besteigt dieser seinen 
Thron und verwendet im Götterrate sein Ansehen und seine 
Macht zugunsten der beiden Liebenden. Sich sodann an 
Venus wendend fährt Jupiter begütigend fort, er wolle machen 

Che sian le noze pare, congrue e iuste, 

Per che uoglio che guste (sc. Psiche) el suco dolce 

Dambrosia chel cel folce di dolceza 

E che tanto sappreza qui fra noi 

E fa immortal chi beue il liquor soi. 

Venus erwidert, daß sie sich Jupiters Willen beuge und 
geneigt sei, Psyche als Tochter anzunehmen: 

Ma questo in gratia uoglio che a le due, 

Magior sorelle sue la uita rendi 

E che Mercurio a questo far descendi. 

Merkur erhält sogleich den Befehl, zur Erde niederzu- 
steigen, die beiden Schwestern wieder zum Leben zu erwecken 
und dann Psy<5he zum Götterhimmel emporzugeleiten. Der 
Gott der mercadantij latri, fiirfanti, - nriihmetici, cosmographi et 
archimisti e giocaiori, wie er sich selber nennt, steigt un- 
verweilt zu dem Tale nieder, wo die Leiber des neidi- 
schen Schwesternpaares liegen. Er berührt sie mit seinem 
Heroldsstabe und ruft sie ins Leben zurück. Die beiden 
Schwestern singen nach ihrer Wiedererweckung ein Lied, in 
welchem sich ihre Reue über den begangenen Verrat aus- 
spricht. 

Eine neue Szene beschäftigt sich mit Cosmo,* seiner 
Gemahlin und den beiden Schwiegersöhnen. Falsch sei der 
Bericht gewesen, erklärt Cosmo, der ihn tot gemeldet hat. 
Doch sei sein Herz von Leid erfüllt, weil er nun wohl auch 
die beiden älteren Töchter verloren habe, da sie die heimat- 
liche Schwelle nicht betreten hätten. Während Cosmo diese 
Befürchtung ausspricht, erblicken sie plötzlich die herannahende 
Psyche. Es herrscht große Freude. Psyche erzählt alles, 
was sich seit ihrer Aussetzung ereignet hat. Sie berichtet 

auch den Tod der beiden Schwestern, deren Gatten ob der 

3 
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schlimmeD Kunde sehr betrübt sind. Sie müssen indes zu- 
gestehen, daß der Tod nur die gerechte Strafe für das ruch- 
lose Beginnen ihrer Frauen gewesen sei. Doch zur allgemeinen 
Überraschung erscheinen alsbald die Totgemeldeten in der 
Begleitung des Merkur. Dieser wendet sich zunächst an 
Psyche, verkündet ihr den Götterbeschluß, daß sie sich als 
unsterbliche auf immer des Besitzes ihres Geliebten erfreuen 
solle und ermahnt sie dann zur Versöhnlichkeit gegen ihre 
Schwestern, über deren Wiedererweckung er Aufklärung gibt. 
Psyche verzeiht den Reuigen freudigen Herzens. Dann nimmt 
sie Abschied von Eltern und Anverwandten und steigt mit 
Merkur zum Götterhimmel empor, während Cosmo und En- 
dilithia und die übrigen nach Hause zurückkehren. 
* Galeotto weicht also in den letzten Szenen gänzlich von 
der Knappheit und Kürze ab, mit welcher Apuleius die 
Schlußereignisse darstellt. Eine ganze Eeihe neu erfundener 
Szenen reiht sich an schon bekannte an. Freilich hat der StoflF 
durch diese Zutaten nicht gewonnen. Der Apuleianischen 
Kürze gebührt entschieden der Vorzug. Gleichwohl hat später- 
hin Mercadanti einen großen Teil dieser Neuerungen 
ib seinem Drama verwertet, wie er überhaupt so ziemlich 
alle neuen Züge in Galeotto's Psychedrama nachgeahmt hat. 

Der Schluß des Stückes spielt sich im Götterhimmel ab. 
Nach einer feierlichen Rede überreicht Jupiter der Psyche 
den Unsterblichkeit verleihenden Nektar, vermählt sie sodann 
mit Amor und gebietet den übrigen Göttern, ihr bestes 
Können zur Verherrlichung des Festes aufzuwenden. Apollo 
und die drei Grazien singen eine •endlose Kanzone, die mit 
dem Hinweis auf die nahe Geburt der uolvptate abschließt. 
Ein von den drei Grazien „m laude del santo matrimonio'^ ge- 
sungener Hymnus führt das in den letzten Partien recht er- 
müdende Stück endlich vollends zu Ende. 

Wenn schon ein Blick in den Tempio de Amore gelehrt 
hat, daß Galeotto dal Carretto mit Apuleius in hohem Grade 
vertraut war, so hat vollends die vorausgehende Analyse dar- 
getan< daß der Italiener der Darstellung des afrikanischen 
Rhetors bis ins einzelnste folgt. Unbekümmert um die Einheit 
der Handlung und um bühnentechnische Schwierigkfeiten reiht 
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Galeotto einfach Szene an Szeüe, wie er 'sie in der lateini- 
schen Prosaer^ählting torfindet. Der A;^uleiani8che "text ist 
nur dialogisiert; vielfach war auch die Dialo^orm bei Apu- 
leius bereits vorgezeichnet, so daß Galeotto ganze Szehen nur in 
italienische Verse zu übertragen brauchte. Wörtliche Anklänge 
sind, wie obige Aiialyse dartüt, in der Tat sehr zahlreich. 

Die wenigen Szeüen, die von der Apuleianischen Dar- 
stellung abweichen, sind keineswegs von einschneidender Be- 
deutung. Zunächst weist die Anordnung der Szenen bei 
Beginn des Dramas etwas selbständiges Gepräge auf. Auch 
spielen die Eltern der Psyche sowie ihre Schwäger in- dem 
Drama eine bedeutendere Rolle als bei Apuleius, der sie in 
der ersten Hälfte seiner Erzählung wohl gelegentlich erwähnt, 
ihrer jedoch in dei; zweiten Hälfte nicht mehr gedenkt. Ga- 
leotto behält, wie wir gesehen haben, das königliche Eltern- 
paar und die beiden Schwiegersöhne bis zum Schlüsse des 
Dramas bei, und läßt selbst die beiden Schwestern wieder 
von den Toten auferstehen. Daß Galeotto in diesen Neue- 
rungen für spätere Bearbeiter des Psychestofifes, namentlich 
für Mercadanti, vorbildlich geworden ist, haben wir schon im 
Laufe der Analyse bemerkt. Erwähnen wir noch den plötz- 
lichen Gesinnungswandel der Venus bei der Rückkehr Psyches 
aus der Unterwelt, die ganz unnötige Szene in der Höhle des 
alten Weibes, sowie schließlich die nicht unbedeutenden Er- 
weiterungen am Schlüsse des Stückes, so haben wir die eigen- 
artigen Partien der Dichtung schon so ziemlich erschöpft. 
Als sehr eigentümlich mag endlich noch die christliche Färbung 
hervorgehoben werden, die Galeotto zum Teil den Reden der 
Götter verleiht. Das biblische „Vatene in pace, Gelte hin im 
Friede7i!^ kehrt mehrmals wieder. Noch viel biblischer aber 
klingt stellenweise die Rede, die Merkur an Psyche richtet, 
bevor er sie in den Götterhimmel aufnimmt: 

Psiche, quel alto omnipotente Gioue, 
Che tuti i celi e luniuerso rege 
E sopra i bon la sua gratia pioue, 
Da te mi manda cum tal thema elege 
Che dir te debba come hogi te accetta 

De gli beati soi nel santo grege. 

3* 
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Und schließlich heißt es: 

Vientene, o Psiche, a poseder el regno! 

Hiermit sind alle selbständigen Züge des Dramas er* 
schöpft. In der einzigen noch erwähnenswerten Abweichung 
von Apuleius, die in der Benennung von Psyches Eltern mit 
den Namen Cosmo und Endilithia besteht, folgt Galeotto 
einer sekundären Quelle, der Genealogie des Boccaccio. 

An Wert ist dieses Drama, gerade infolge der starken 
Anlehnung an Apuleius, dem ganz ungenießbaren Tempio de 
Amore entschieden überlegen. Mehr als historisches Interesse 
vermag indes auch diese Dichtung Galeotto's nicht wach- 
zurufen. 
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